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Der Friede Gottes. 


Sagt, wo iſt der wahre Gottesfrieden, 
Waltet wirklich er in uns hienieden? 

Fühlen wir in unſrem Erdenſchmerz 

Uns durch ihn gehoben himmelwärts? 

Kann die rohe Körperwelt den Frieden geben, 
Sinnenfreuden in ſein Reich erheben, 
Wohnet er in eitler Weisheit Licht? 
Erdenpilger! Nein, da iſt er nicht. 


N 


Viele huldigen der Macht des eignen Willen, 
Wollen ſo den Fr edensdurſt ſich ſtillen, 
Thuen blos, wozu die Sündergier ſie reißt, 


Glaubend, daß den wahren Frieden fie vetheißt. 


Iſt im Eigenwillen alſo er zu finden, 


Kann die Sünde denn den Friedenskranz uns winden? 


Sirahlt er hier wie gold'ner Sonne Licht? 
Erdenpilger! Nein, das iſt er nicht. 


Frieden, wie ihn geben uns der Erde Gaben, 
Wie ihn nur die ſünd'gen Weſen haben, 

Ach er waltet nur die kurze Spanne Zeit. 
Zuternd ſtets vor Gott und ferner Ewigkeit. 
Wenn die ſüßen Erdengüter weichen, i 
Muß des Sinnenfriedens Stern erbleichen. 
Leuchtet hier der Frieden dir ſo hell und leicht? 
Erdenpilger! Nein, auch jetzt noch nicht. 


Wahrer Frieden kommt von Himmelsfernen, 
Stromt herab von Gottes ew'gen Sternen, 


Breslau, den 23. Juli 1842. 


s Kirchenblatt. 


VIII. Jahrgang. 


Verleger: 


G. P. Aderholz. 


Wenn wir ringen ſtets nach Recht und Heiligkeit, 
Ungeblendet von der Dinge Eitelkeit. 

Gottes Frieden braucht nicht Gold noch Königskronen, 
Auch in niedern Hütten kann er wohnen. 0 

Alle leitet er zum ew'gen Himmelslicht; 


Drum entſage, Pilger, dieſem Frieden nicht. 
a R. Weigang. 


Der ſelige Ceslaus. 


Unter den im Gefolge der Prinzeſſin Dombrowka (965) 
nach Schleſien gekommenen böhmiſchen Edlen befand ſich auch 
das Geſchlecht der Odrowaz, das ſich in der Folge in zwei Linien 
theilte. Die eine hatte ihr Stammhaus in Großſtein, (Camien) 
bei Oppeln, wo in der Mitte des zwölften Jahrhunderts Graf 
Euſtach wohnte, und ſein Sohn Ceslaus im Jahre 1180 gebo» 
zen wurde. Wie denn die Gnade Gottes, wunderbar oft, ſich 
der Kräfte eines Menſchen zur Verherrlichung ſeines Schöpfers 
bedient, und in dem Einen hier durch die glückliche Baͤndigung 
der eigenen böſen Lüſte, in dem Andern dort durch Zähmung wil⸗ 
der Menſchennaturen von der Macht Gottes Zeugenſchaft ab⸗ 
legt; fo erleuchtet fie wohl auch anderswo des Kindes ungereif— 
ten Verſtand, und lenkt feine ſchwachen Gliedmaßen zum reden⸗ 
den äußeren Zeugniß, daß Gott mit dem einfaͤltigen Geſchöpf 
einſt Großes auszuführen gedenke. So hob das unmündige 
Kind ſeine Hände häufig gen Himmel, bevor es reden konnte, 
ſchlug an ſein Herz, ehe es noch die Sünde kannte, und war 
mit beſonderem Wohlgefallen in der Kirche, während ſeinem 
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Aus f. Pa noch Nee Hätte fen fen, it beige 
Gone hd ee olge unter deines Gleichen, 
betrieb mit vielem Eifer die Ausbildung feines Geiſtes, und ſtu⸗ 
dirte mit feinem Verwandten Hyacinth (1183 ebenfalls zu Groß⸗ 
ſtein geboren) im Jahre 1200 zu Prag die ſogenannten ſchönen 
Wiſſenſchaften und Philosophie, worauf er im nächſten Jahre, 
mit wo möglich noch größerer 17 zu Paris die Theologie 
ſtudirte, und darin wie in dem kanoniſchen Rechte ſich den Dok⸗ 
torgrad erwarb. In den 5 Jahren, die er zu Paris verlebte, 
umgeben vom Leichtſinne und geſchmeichelt von Lobeserhebun⸗ 
gen über ſeinen Fleiß und ſeine Kenntniſſe, in den Gefahren alſo 


der Unreinigkeit und der Eitelkeit, hatte Ceslaus ſeine Feſtigkeit 


in keuſchem Wandel, und ſeine Treue in religibſen Uebungen 
hinreichend bewährt, und dem Kreiſe feiner Alters⸗ und Stu⸗ 
dien⸗Genoſſen eine hohe Ehrfurcht eingeflößt, daß ſein bloßer 
Name des Wüſtlings Verwegenheit zu Boden ſchlug. Er hat 
alſo gleich tauſend Andern ſeiner höheren Richtung, auch in den 
heißen Jahren ſeines Lebens, mitten unter den mannigfachſten 
Gefahren, die himmliſche Kraft der Gnade durch ſorgſame Pflege 
nicht nur benutzt, ſondern auch vermehrt und um ſich her damit 
vielfachen Segen verbreitet. Nach Volle feines Studien 
begab Sich Ceslaus nach Krakau zu ſeinem Kano; 


nikus Ivo, wo er gleichfalls eine Präbende erhielt. Hier be⸗ 


gann ein Leben anderer Art: Der Glaube, den er bisher ſo treu 
bewahrt und geſtärkt, brachte die koſtbarſten Früchte chriſtlicher 
Liebe. Als Erbe eines bedeutenden Vermögens und Beſitzer 
einer einträglichen Pfründe begann er ſein heilig Amt als Ver⸗ 
walter in der Haushaltung Gottez. Selbſt nur darauf bedacht, 
ſeine Seele durch Tugend zu ſchmücken, war es ſeine erſte Sorge, 
feinen Reichthum dem Herrn zu widmen: er ſchmückte die Tem: 
pel Gottes aus, denn er hatte lieb die Zierde ſeines Hauſes, er 
half armen Prieſtern damit auf, unterſtützte junge Studirende, 
und leitete Beide durch ſein ſchönes Beiſpiel; er hatte Arme und 
Elende in großer Zahl zu Tiſchgenoſſen, und ſein Haus war 
in der That auch ein Gotteshaus, eine Wohnung lebendigen 
Chriſtenglaubens, in welcher die Tugenden der Nächſtenliebe 
in heiliger Vereinigung zu finden waren. Als Kanonikus von 
Krakau und Cuſtos von Benden begleitete er 1207 nebſt Hy⸗ 
acinth ſeinen Oheim, den jetzt erwählten Biſchof Ivo, nach 
Rom wo dieſer den Kardinal Ugolno, mit dem er wahiſchein⸗ 
lich zu Paris ſtudirt hatte, mit der ganzen Wärme jugendlicher 
Liebe wieder begrüßte. Hier erhob ſich eben damals neben der 
alten, dem heil. Papſt Sixtus II. geweihten Kirche, am Fuße 
des Coelius, ein neues Kloster, eigentlich für Nonnen beftimmt, 
welche ihres Berufes Heiligkeit vergeſſen, und der Welt ein Aer⸗ 
gerniß waren. Rom ward aber in dieſer Zeit grade durch außer⸗ 
ordentlich wunderbare Thaten eines Mannes zur Bewunderung 
hingeriſſen, der tagtäglich, bald im päpſtlichen Pallaſte, bald 
in den Kirchen der Weltſtadt, Gottes Wort verkündigte, und 
durch ſein Gebet ein Wunder aufs andere wirkte. Ihm war dieß 
Kloſter von Papſt Honorius geſchenkt worden; und wenn es 
nach den heißen Tagen Abend war, kehrte der heil. Mann de⸗ 
müthig, aber ſelten ohne einen oder mehrere Schüler zurück, die 
das Kloſter nicht wieder verließen. Auch hierher hatte Ugolino 
feinen Jugendfreund Jvo geführt, um die Wunder des ſeltenen 
Mannes an Ort und Stelle zu ſchauen; hier, an heiliger Stätte, 
bat Jvo um Ordensbrüder für fein Vaterland und feinen Spren⸗ 
gel, aber es gab Keinen, der der Polen Sitte und Sprache ver⸗ 


= Preußen u. f. w. fo 
Breslau in der Marxkins⸗, damaligen Burg⸗Kirche, auf dem. 
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tern bitten um Aufnahme in diefen neuen Orden, und der heil. 
Dominikus felber reicht ihnen das Kleid des Pre- 


1 einem 
eutſchland errich⸗ 


wurde. In demſelben Jahre noch erſcheint er in Breslau, wo 
er gewiß auch in ſeinen Jugendjahren ſchon geweſen, aber nur 


uſetzen. Doch ſchon 1224 hörte man in 


ſich des Segens, den Goltesmann für danger Zeit, vielleicht 
für immer, begrüßen zu können. Seine gleichgeſinnten Brüder 
mehrten ſich wie St. Dominikus Schüler in Rom, und Biſchof 
Laurenz unterſtützte die Sorgen des ſel. Ceslaus mit ſeinem 
mächtigen Einfluße, ihm und Gefährten hier einen Wohnſitz ein⸗ 
zurichten, durch Tauſch mit Vitoslaus, Abte der Auguſtiner von 
U. C. Fr., wandte er ihnen die Kirche zum heil. Adalbert zu, 
nebſt dem Platze „zwiſchen dem Hauſe eines Prieſter Peter und 
der Moritzbrücke“ gelegen (1226), „damit ſie durch Predigen 
und ein beiſpielvolles Leben das Volk zur Seligkeit führen fel. 
len.“ Solche Meinung zu begünſtigen leiſteten nun auch die 
Bürger von Breslau das Möglichſte zu Aufführung eines neuen 
Gebäudes. — Das Werk war vollendet, der neue Orden hatte 
zu den koſtbarſten Hoffnungen berechtiget, als man mit Ent⸗ 
ſetzen die gräuelvollen Berichte vernahm, die vom Anzuge der 
Tartaren von Oſten her Angſt und Schrecken verbreiteten. Die 
kleine zumeiſt aus hölzernen Häufern beſtehende Stadt ließ kei⸗ 
nen nachdrücklichen Widerſtand erwarten; überdieß war das 
wilde Heer dieſes allgefürchteten Feindes ſo ungeheuer groß, daß 
auch die vernünftigften Pläne zu einer Vertheidigung der Stadt 
wohl wie Verwegenheit ausgeſehen hätten. Aengftlich retteten die 
Einwohner, und mit ihnen Ceslaus, der indeſſen Ordenspro⸗ 
vinzial geworden, ſammt ſeinen Brüdern, ſich in die herzogliche 
Burg auf der Dominſel, die feſt genug ſchien, um wenigſtens 
eine Zeitlang Allen Schutzwehr ſein zu können. Als die barba⸗ 
riſche Horde herbeizog, und von Einzelnen von den Zinnen der 
Burg herab beobachtet wurde, ſtieg die Angſt der Eingeſchloſſe⸗ 
nen natürlich immer höher; die Martinskirche ward nie leer von 
inbrünſtigen Betern, und die qualvolle Andacht der Chriſten 
bildete mit dem wilden Freudenlärm des Feindes ein ſeltſam 
ſchneidendes Widerſpiel. Ruhig wohl und ergeben erwarteten 
die frömmſten, unter ihnen auch die Brüder Dominikaner, das 
Aeußerſte, erhoben und ermuthigt Alle durch den Stern der Ver⸗ 
ſammlung, den feligen Ceslaus; denn die innige Gemeinſchaſt 
feines Lebens mit dem Jenſeits, fein geheimnißvoller Verband 
mit der Gottheit war männiglich durch allerhand Wunderzeichene 
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bekannt geworden. Er hatte viel gebetet, hatte unter Faſten 
und Nachtwachen zum Himmel geſeufzt, und das heil. Meß⸗ 
opfer um Abwendung der drohenden Gefahren Gott dargebracht; 
da ſteigt er eines Tages (es mochte in den erſten Tagen des 
April ſein) auf die Burgmauer, abſichtlich wet um vom 
Feinde geſehen zu werden, hebt betend wie Moſes einſt auf dem 
Horeb ſeine Hände zu dem auf, der auch ohne Schlacht den 
mächtigſten Feind beſiegen kann, und wie auf Kaiſer Conſtan⸗ 
tins Gebet ſendete der Allmächtige ein feurigglänzend Wunder⸗ 
zeichen, das die Tartaren zum eiligen Abzuge antreibt (1241). 

Faſt 20 Jahre verfloſſen, ſeit ſein Meiſter, der heil. Domi⸗ 
nikus, in die Heimath gegangen, und den Lohn füt feine Tu⸗ 
genden gefunden hatte. Ceslaus hatte ſich in aller Weiſe be⸗ 
müht, und zwar mit dem glücklichſten Etfolge bemüht, ſein er⸗ 
habenes Beiſpiel zu erreichen. Er achtete es nicht, den äuße⸗ 
ren Menſchen durch Bußübungen und Faſten in jeder Art auf⸗ 
zureiben — wußte er doch nach des heil. Geiſtes Verſicherung, 
daß der innere Menſch dabei um ſo kräftiger werde. Er hat es 
wohl verſtanden, ſein Fleiſch ſammt ſeinen Lüſten zu kreuzigen, 
um dadurch ſeinem Vorgänger im Leben und Streben ähnlich 
zu werden. Wie er durch Demuth und aufopfernde Liebe in die 
Fußtapfen ſeines Erlöſers trat, fo ging er ſeinen Brüdern, ein 
ſteter Sieger über die Welt, die heil. Bahn voran, damit er 
ſeine Stelle würdig ausfülle. Er bedurfte nur wenig für des 
Leibes Nothdurft, um die Lieblinge Gottes, die Armen, deſto 
reichlicher bedenken zu können. Er betete viel und innig, um die 
Gnade in ſich immer wirkſam zu erhalten, und ſchlief auf einem 
Steine, um, ſtets bereit, ein treuer Wächter über ſich und die 
Seinen Obhut zu halten. Nicht achtend auf die dringenden 
Bitten ſeiner Brüder war er auch in den Jahren, da ſeine Kräfte 
merklich nachließen, unaufhörlich thätig, ſowohl in Erfüllung 
ſeiner Berufspflichten auf Reiſen, die er jederzeit zu Fuß machte, 
ſo auch in Verkündigung des Evangeliums, im Hauſe Gottes 
wie am Krankenbette. Am 16. Juli 1642 war es ihm unmög⸗ 
lich, ſein einfaches Strohlager zu verlaſſen, und auf dieſem 
Prunkbette der Heiligkeit endete Graf Odrovaz, unter den Weh⸗ 
klagen feiner. Brüder, fein Gottgefälliges Leben. Koſtbar iſt 
in den Augen des Herrn der Tod ſeiner Heiligen! — Es hatte 
das Jahrhundert beinahe fünfmal ſeine Runde gehalten über der 
Aſche unſeres Landsmannes, bevor die Seligſprechung deffelben 
wirklich erfolgte, und feine Gebeine in der eben dazu erſt erbaus 
ten Kapelle feierlich beigeſetzt wurden. Wenn uns die Vorſehung 
begnadigt hat, daß wir das Säkulum zum ſechsten Male 
verrollen ſahen; fo tritt es an uns mit der ernſten Mahnung, 
für ihn wie füt die heil. Hedwig (welche 1243 ſtarb) 
größere Verehrung zu beweiſen, wie es der wiederaufle⸗ 
bende Glaubenseifer zu fordern ſcheint. Was thun unſere 
Nachbaren, den heil. Johannes zu ehren! und hat 
die Herzogin Hedwig weniger für eee 


Bücher ⸗ Anzeige. 


Jean d'Abrouille, oder Prüfung und Sieg des Frommen. 
Eine Geſchichte aus der Schreckens zeit der franzöſiſchen Revo⸗ 


tution für die Jugend und deren Freunde Von B H Lieſe, 
Schulvikar in Eversberg. Wit einem Stahliſtiche. Münſter, 
1842. Verlag von J. 9. Deiters. Preis 8 gr. 


Bei der übergroßen Fluth von Erzählungen, welche für die 
Jugend geſchrieben werden, erreicht doch ein großer Theil, wie die 
Erfahrung lehrt, ſeinen Zweck ganz und gar nicht, weil die meiſten 
bios erzählen, ohne zu belehren und zu bilden. Vorliegende Erzäh⸗ 
lung macht eine ehrenvolle Ausnahme und kann zu den nützlichern 
Scheiften für die Jugend gezählt werden. Sie ſchuldert die Schrek⸗ 
kenszeit der franzöſiſchen Revolution, in der kein Recht und Geſetz 
mehr galt, und die ſchändlichen Greuelthaten jener Machthaber, bei 
denen Verbrechen für Tugend gehalten wurden. Jean d'Abroville 
iſt der Held dieſer Erzählung, an dem geſetzloſe Wuth und Wil: 
kühr ſich brach; der zwar viele Prüfungen in dieſer ſturmdewegten 
Zeit zu beſtehen hatte, aber Troſt genug in der Religion fand. Nur 
hat der Verfaſſer ſich zu fhr von Begeiſterung für ſeinen Helden 
hinreißen laſſen, indem et ihn in feinen Kinderjahren ſchon als ein 
wahres Wunder darſtellt, was doch unnatürlich erſcheint. 


Peter Saintive von Ludwig Veuillot, Verfaſſer der Pilgerfahr⸗ 
ten in der Schweiz. Aus dem Franzöſiſchen überſetzt. Augs⸗ 
burg, 1841. Druck und Verlag der Karl Kollmannſchen Buch: 
handlung. Preis 1 Rthlr. 


Der Verfaſſer durch feine Pilgerfahrten in der Schweiz ſchon 
rühmlichſt bekannt, übergiebt uns mit Peter Saintive einen 
Roman, aber nicht ein Seitenſtück zu den exiſtirenden unzähligen ver⸗ 
derblichen Romanen, ſondern einen chriſtlichen Roman, der gerade 
das Gegentheil von jenen bespricht: die menſchlichen Leidenſchaften, 
die heutigen Zuſtände der Welt, das gott⸗ und geſetzloſe, wie un: 
chriſtliche Treiben der Menſchen. Er iſt in Briefen geſchrieben und 
athmet in zierlicher Sprache einen für die Ehre Gottes und der heil. 
Religion ergluhten Geiſt. Sein Streben iſt zum Wehle der Menſch⸗ 
heit, beſonders der Jugend, die ſittenverderbenden, ſchlechten Ro⸗ 
mane zu verdrängen. Was Referent an dieſem Buche zu bemän⸗ 
geln fand, iſt, daß der Verfaſſer, auf echt franzöſiſche Manier, ſich 
oft in eine Flut der Rede ergießt, ehe er die Sache ſelbſt erfaßt, und 
darum zuweilen zu gedehnt erſcheint. Da übrigens jetzt eine fo große 
Leſeſucht derrſcht und die leſeluſtige Welt mit einer Unmaße von 
Unterhaltungsſchriften überflutet wird, fo rathen wir doch, nach fol: 
chen zu greifen, wie das vorliegende Buch iſt, welches nützuch un: 
terhält und belehrt. 


William Cobbett's Vermächtniß für die Pfarrer und Pfründner det 
Kirche von England. Ein Nachtrag zu ſeiner Geſchichte der pro⸗ 
teſtantiſchen Reform in England und Irland. Aus dem Eng: 
liſchen überſetzt. Aſchaffendurg, bet Theodor Pergay 1841. 
Preis 16 Gr. 


Dieſe in die Verhältniſſe der Kirche von England tief eingrei⸗ 
fende, zwar nur kleine aber inhalt: und lehrreiche Schrift iſt dem 
Biſchof von London gewetht, und giebt merkwürdige, aktenmäßtge 
Aufſchlüſſe über den Urſprung, die Gründung und den dermaligen 
Zuſtand der etablirten Kirche, d. i. der engl. Hochkirche. Dies bes 
ſpricht der berühmte Verfaſſer in fünf Briefen, worauf er im ſechs⸗ 
ten und letzten Briefe die wichtige Frage beantwortet; „Was iſt das: 
Kirche und Staat, und welche Wirkung würde ihre Trennung haben * 


— — 
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Kanoniſche Viſitation im Naumburger Archi⸗ 
8 presbyterate. 


(Beſchluß.) 5 { 

Montags war ſchon früh um 6 Uhr ſtille biſchöfliche Meſſe, 
hierauf Prozeſſſon um den Gottesacker, Viſilation der Kirche und 
abermalige Ausſpendung des heil. Sakraments der Firmung und 
Viſitation der Stadtſchule. Bereits wartete eine Anzahl Gemeinde⸗ 
glieder aus Ullersdorf zu Pferde, und führten jetzt Sr. Biſchöfl. 


Gnaden dahin, wo bereits die Vorſteher der Gemeinde, die Schul⸗ 


jugend und die meiſten Bewohner des Dorfes verſammelt waren, 
und den Zug nach der feſtlich geſchmückten Kirche antraten. Auch 
hier war heil. Segen und der Hochwürdigſte hielt eine ergreifende 
Rede an das verſammelte Volk, worin er ſein Wohlgefallen an der 
ſchönen freundlichen Kirche zur größten Freude der Gemeinde zu er⸗ 
kennen gab. Hierauf war Vifitation der Kirche und des Kirchhofes, 
woſelbſt ein uralter ſteinerner Altar deſonderes Wohlgefallen erregte, 
und durch die eindringende Anſprache an die Verſammelten die Hoff⸗ 
nung erweckt wurde, daß er durch milde Beiträge Seitens der Ge⸗ 
meinde zum Schutz vor der Witterung, der er jetzt ausgeſetzt iſt, mit 
einer Kapelle umgeben werden dürfte. Sodann wurde die Schule 
viſitirt. Von hier begleiteten die Gemeindeglieder zu Pferde den 
Biſchof durch die Stadt zur Kirche Mariä Opferung, welche 
dem Orte zur freundlichen Zierde dient und groß und ſchön, ſowohl 
als Gelöbnißkirche wegen früherer Peſt, als auch als Begräbnißkirche 
beſondere Aufmerkſamkeit erregt. Nun wurde noch die Schule in 
Herzogswalde viſitirt, nachdem die Schuljugend unter emer 
freundlichen Ehrenpforte mit Fahnen und dem Schmucke ihres jähr: 
lichen Spazierganges die Ankunft erwartet hatte. So drängten ſich 
an dieſem Morgen Geſchäfte, welche ſonſt Tage erfordern, und es 
war in der That bereits 2 Uhr geworden, ehe ſchnell eine Mittags: 
ſuppe genommen werden konnte, da es bald darauf unter Abholung 
von Reitern nach Paris ging, um dort die Schule zu viſitiren. 
Dieſe fromme und friedliche Gemeinde bewies ihre Freude durch 
manche Ehrenbezeugung, und iſt glücklich, daß ihr, unter ſchweren 
Opfern erſt vor Kurzem erbautes, [höre Schulhaus den Segen des 
Biſchofs erhalten konnte. Von dort eilten Sr. Biſchöfl. Gnaden 
unermüdet durch die Stadt nach dem noch 3/4 Meilen entfernten 
Ottendorf, und ließen dort die Kirchenkaſſe unterſuchen, während 
Sie Selbſt die Kirche beſichtigten und ſofort nach dem ½ Stunde 
weiter gelegenen Neuen fuhren, um auch jene freundliche Filial⸗ 
Kirche in Augenſchein zu nehmen. Hierauf wurde in Ottendorf die 
Viſitation geſchloſſen, während der dortige eva r geliſche Kantor meh: 
rere ſchöne Muſikſtücke durch ſeine Schüler aufführte. So war die 
Nacht herein gebrochen, als der Hochwürdigſte nach Naumburg 
zurückkehrte, und doch eilte derſelbe am früheſten Morgen des 
folgenden Tages nach Keſſelsdorf.“ f 

Daſelbſt verkündigte ſchon beim Eintritt in das Dorf das Glok⸗ 
kengeläut feine Ankunft, und vor dem Kiechhofe ſtand der greife Hr. 
Pfarrer Nemethy mit ſeiner Gemeinde und Schule und mehrere 
Geiſtlichen, empfing den Hochwürdigſten mit lateiniſcher Anrede, 
und ber feierliche Zug zur Kirche, die biſchöfl. heil. Meſſe, die Pros 
zeſſion um den Kirchhof, die feierliche Anrede an das Volk, die Er: 
theilung der heil. Firmung und die kanoniſche Viſitation der Kirche, 
fo wie der Schule folgten hinter einander, bis der unermüdliche Bi: 
ſchof noch die eine halbe Meile entlegene Kirche in Sirgwitz be; 


ſuchte, worauf nach der Rückkehr ein mit vieler Aufmerkſamkeit ein⸗ 


eingerichtetes Mittagsmahl gehalten wurde. Beſonders freudig wurde 


der Hochwürdigſte in Keſſelderf üdertaſcht durch die Anweſenheit 
des Senior des ſchleſiſchen Kletus, des Hochwürdigen Fürſtdiſchöfl. 
Kommiſſatius, Herrn Gebauer aus Löwenderg, welcher noch ein⸗ 
mal Sr. Biſchofl Gnaden begrüßen wollte, und durch die fo fehr 


erfreuliche Ankunft des Königl. Landrathes Herrn Reichsgrafen von 


Frankenberg, welcher kaum von feiner Reife zurückgekehrt, den Hoch⸗ 
würdigſten freundlich begrüßte. 

Gegen Abend wurde die Rückkehr nach Naumburg angetre⸗ 
ten, um dort die Deputation ſämmtlicher Gemeinden des Kirchſpiels 
mit dem Reſultat der Viſitation bekannt zu machen und zu verab⸗ 
ſchieden. Sehr zahlreich waren ſie verſammelt, und die feierliche 
Vorleſung der Verhandlung, die Befragung der Seelſorger und der 
Gemeinde, die Worte liebevoller Ermahnung vom Hochwürdigſten 
zur Bewahrung der Glaubenstreue im Inneren und Aeußeren und 
der Dank der Verſammelten veranlaſſte die tiefſte Erſchütterung. — 
Auch diefen Abend war die Stadt und das Kreuz auf dem Rädel⸗ 
berge iluminiet, — Am Morgen des folgenden Tages ſollte ein ſtil⸗ 
ler Abſchied erfolgen, aber es verfammelten ſich aus eigenenem Antrieb 
die Obrigkeit der Stadt, die Schule und beſonders die kleinen Kinder 
im Feſtes⸗Schmucke, ſo daß nur der ſtarke Regen eine feierliche 
Begleitung hinderte. Segnend und geſeanet ſchied der Hochwür⸗ 
digſte, feloft ſichtbar gerührt von der Wehmuth der Anweſenden 
und ließ eme unauslöſchliche Erinnerung der Liebe und des Dankes 
zurück. Eine große Anzahl Reiter mit vier Trompetern führten die 
Wagen durch Herzogswalde und Gies mannsdorf bis nach Seifers⸗ 
dorf, um, wie ſie ſich ausdrückten, auch aller Welt zu zeigen, welch“ 
glückliche Tage ſie verlebt hätten, und wie gern ſie das öffentliche 
Bekenntniß ihres Glaubens ablegten. 

In Seifersdorf waren am Fuße des Kirchberges bereits der Hr. 
Pfarrer mit mehreren Geiſtlichen an der Spitze ſeiner Gemeinde und 
Schulen aufgeſtellt, und empfing Sr. Biſchöfl. Gnaden mit herz⸗ 
lichen Worten, welche von dem Biſchof erwiedert wurden, worauf 
der Zug unter Geſang nach der Kirche ging, wo biſchöfl. Meſſe, und, 
wegen des Regens, die Prozeffion in der Kirche, hierauf Viſitation 
und die Ertheilung des Sakramentes der Fitmung nach voran⸗ 
gegangener Anrede gehalten wurden. Bald ward nun auch die Schule 
viſitirt und hierauf nach einer freundlichen Mittagstafel die Reife 
nach dem fo ſchön gelegenen Klein: Neudorf fortgeſetzt.? In der 
kleinen, aber durch den dortigen Rittergutsbeſitzer Heren Rönſch 
äußerſt freundlich hergeſtellten Kirche war wohl noch nie ein Biſchof 
eingekehrt; um fo rührender war das Erſcheinen des Hochwürdiaſten 
daſelbſt, um fo tiefer wurden die Worte, die detſelbe vom Altare 
aus ſprach, gefühlt und beherzigt, und dürften namentlich dem 
Wohlthäter dieſer Kirche wohl unvergeßlich bleiben. — Auch die kleine 
dortige Schule wurde hie rauf beſucht. 

Donnerſtag wurde in Kunzenderf biſchöfl. Meſſe und Viſi⸗ 
tatien der ſchönen Kirche nach feierlicher Anrede an das zahlreich ver⸗ 
ſammelte Volk gehalten, und hierauf die Schule viſiurt und dann 
ſofort die Bergkirche in Neuland mit ihren ſchönen Kapellen 
auf einem die freundlichfte Ausſicht gewährenden Berge und dann 
die Schloßkapelle deſucht, bis auf dem Schloſſe, nach beſonderem 
Auftrage des hohen Befigers Sr. Majeftär des Grafen von 
Naſſau, ein Mittagsmahl eingenommen wurde. Nach der Rück⸗ 
kehr nach Seifersdorf war der Schluß der Verhandlung, der ſich 
aber leider lange hinauszog, ſo daß der Abgang nach Berthels⸗ 
dorf erſt ziemlich ſpät erfolgen konnte. Um fo übertaſchender, man 


W 


237 


möchte ſagen, um ſo glänzender war aber auch der Empfang daſelbſt. 
Auf der letzten Höhe, wo das ſchöne Queisthal mit der 
Stadt Lauban reizend zu den Füßen liegt, war die Geistlichkeit 
des Naumburger und Laubaner Archipresbyterates, außer den 
ganz Entfernten verſammelt, und der Erzprieſter Thomas empfing 
an der Spitze ſeiner Gemeinde und der Schulen den Hochwürdigſten 
und als der Zug hinab ging, wogten Tauſende Neugieriger aus Lau⸗ 
dan und der Umgegend zur Seite und voran, bis dae Kreuz am 
Kirchhofe in heller Erleuchtung, und eben ſo eine Ehrenpforte glän⸗ 
zend in die Augen fielen. Die Kirche war freilich in Bezug auf ihre 
Größe in keinem Verhältniß zur Menſchenmenge, jedoch wurde die 
feierliche Anrede und der heil. Segen keineswegs geſtört. Freitags 
war nach feierlicher Einholung des Biſchofs zur Kirche biſchöfliche 


Meſſe, Anrede an das Volk, Prozeſſion um den Kirchhof, Viſita⸗ 


tion und Ertherlung des heil. Sakramentes und bald darauf Viſita⸗ 


tion der dortigen Schule. Nach freundlicher Mittagtafel, welcher 


Se. Excellenz, der greiſe Herr General von Hiller beiwohnte, 
wurde die Kirche in Steinkirch viſitirt, und die Bitten der dort 
zerſtreut lebenden Katholiken, welche ſich aus der Zerſtreuung ver⸗ 
trauensvoll um ihren Oberhirten ſchaarten, angenommen, bis die 
kurze, aber liebevolle Aufnahme des Rittergutsbeſitzers von Nieder⸗ 
Steinkirch die Geſchäfte des Tages beſchloß. Sonnabends war feſt⸗ 
licher Empfang in Thimendorf, biſchofl. heilige Meſſe, Prozeſ⸗ 
ſion, Anrede und Viſitation der ſonſt ſo ſchönen, jetzt leider ſchad⸗ 
haft gewordenen Kirche, und hierauf der Schule, bis ein Mittags⸗ 
mahl bei Sr. Excellenz dem Herrn General von Hiller, wobei 
der greiſe Held ſichtbar erfreut war, und nach der Rückkehr nach 
Berthelsdorf die Vorleſung des Protokolls den Beſchluß im Naum⸗ 
burger Archipresbyterate machte. 

So blieb denn keine Kirche, keine gößere Kapelle, 
keine auch noch ſo kleine Schule unbeſucht, überall 
wurden an das verſammelte Volk Reden gehalten, 
in jeder Schule den Kindern der biſchöfl. Segen er: 
theilt und faſt allein vom Biſchof geprüft, ſo daß die 
Unermüdlichkeit und Geiſtesfülle deſſelden oft in Erſtau⸗ 


nen ſetzte. 


Wohl find nun die Blüthen und Kranze verwelkt, aber ſchö⸗ 
nere Blüthen ſproſſen an ihrer Stelle, die Blüthen heil. Eifers, 
der Freude, der katholiſchen Kirche anzugehören und 
eine tiefe Erſchütterung und Erweckung der Lauen und 
Erkalteten. Denn wohl ſchlägt ſchon das Herz hinauf, wenn es 
einen Biſchof, den die meiſten nur auf Bildern geſehen, in ſtiller 
Landkirche, umgeben von jenem Glanze, den nur die Fatholi: 
ſche Kirche hat, den Segen ſpenden ſieht, aber wenn noch der 
Geſalbte des Herrn die Kraft des lebendigen Wortes, die 
herablaſſendſte Güte gegen Alle mit ſich bringt, dann erwacht 
in jedem Gemüthe das freudige Bewußtſein, der großen, in Zeit und 
Raum allgemeinen, unwandelbaren Kirche anzugehören, und man 
fühlt es, Mancher vielleicht das erſte Mal im Leben, daß es ſich 
denn doch um das Heiligſte und Höchſte des Menſchen handle, und 
wie nöthig es ſei, ſich mit ganzer Seele der großen, herrlichen Ge⸗ 
meinſchaſt anzuſchließen. 


Kirchliche Nachrichten. 


Bonn, 20. Juni. Die Spendung des heil. Sakramentes 
der Firmung, die der Herr Coadjutor Johannes von Geiſſel, Erz⸗ 
biſchof von Iconium, geſtern in unſerer Münſterkirche einer großen 
Menge hatte zu Theil werden laſſen, wurde von ibm mit einer reli⸗ 
giöſen Rede geſchloſſen, die allgemeinen tiefen Anklang fand. Abends 
war zur Feier ſeiner Anweſenheit ein großer Theil der Häuſer der 
Stadt erleuchtet. Der Herr Erzbiſchof fuhr zur Beſchauung der 
Juumination durch die Straßen. Die ſtädtiſche Liedertafel brachte 
Sr. Erzbiſchöflichen Gnaden eine ſchöne Nachtmuſik; der ganze 
Münſterplaß war dabei mit Menſchen überfüllt. Wie der Hert 
Erzbiſchof ſich auf dem Altane des geäflich Fürſtenbergiſchen Hauſes 
ſehen ließ, erſcholl der laute Jubel unter den Sängern und dem 
ganzen Publikum, und alle brachten ihm ein Lebehoch. Der Herr 
Erzbiſchof, der heute die heil. Firmung in der Münſterkirche fort: 
fegen wird, hat durch feine Würde, feine echt religiöfe Geſinnung, 
verbunden mit einer ſehr anſprechenden Perſönlichkeit, hier in Bonn 
die beſondere Zuneigung Aller gewonnen, welche Gelegenheit hatten, 
ihn kennen zu lernen. 


Leipzig. Die katholiſche Kirchgemeinde hat Se. Maieftät 
gebeten, die Herſtellung eines ihren religiöfen Bedürfniſſen entſpte⸗ 
chenden Gotteshauſes baldmöglichſt befehlen zu wollen. Hierauf iſt 
vom Minifter des Kultus unterm 11. März 1842 der Beſcheid er: 
folgt: König Auguſt II. habe den Katholiken das bisher als Kirche 
benutzte Lokal in der Pleiſſenburg ohne alle Verpflichtung für die Zu⸗ 
kunft überwieſen; die Katholiken hätten weder zu Dresden noch zu 
Leipzig eine eigene Parochie gebildet, noch hätten die Geiſtlichen der⸗ 
ſelben Pfartrechte gehabt. Erſt als durch den Poſner Frieden die 
Katholiken in ihren bürgerlichen und poluiſchen Rechten den Augs⸗ 
burgiſchen Konfeſſionsverwandten völlig gleich geſtellt worden waren, 
konnte von katholiſchen Pfarrgemeinden in dieſem Lande die Rede 
ſein, und es wurden insbeſondere erſt in dem Mandat vom 19. Fe⸗ 
bruar 1827 die von der evangeliſchen Kirche gegen die kathol. Glau⸗ 
bensgenoſſen zeither ausgeübten Parochial⸗Zwangsrechte aufgehoben 
Wenn aber hierdurch den Katholiken die Rechte einer Pfarrgemeinde 
eingeräumt worden ſind, ſo haben ſie auch die Verpflichtung für 
ihre Kirche und Schule den nöihigen Bedarf ſelbſt aufzubringen. 
Gleichwohl haben Se. Majeſtät Ihre Geneigtheit zu erkennen gege⸗ 
ben, der kathol. Gemeinde zu Leipzig eine Entſchädigung für die ihr 
jetzt entzogenen Räume in der Pleiffenburg aus der Staatskaſſe zu 
gewähren, — und das Miniſterjum hat dem apoſtoliſchen Vikariat 
in Dresden eröffnet, man ſei nicht abgeneigt, der kathol. Gemeinde 
eine, dem Miethwerthe der zeither benützten Räumlichkeiten gleich⸗ 
kommende, fortlaufende oder mittelſt Kapitaliſirung in ungetrennter 
Summe zu zahlende Entſchädigung zu gewähren, und es iſt der 
gedachte Miethwerth auf 150 Rehlr. jährlichen Zins abgeſchätzt wor: 
den. Dieſe Entſchädigung könne jedoch nur gegen vollſtändige Ver: 
zichtleiſtung der kathol. Gemeinde auf das von ihr in Anſptuch ge; 
nomm ene Befugniß der Staatskaſſe gewährt werden. — Vermag die 
kathol. Gemeinde ihre erwähnten Anſprüche nicht urkundlich nachzu⸗ 
weiſen, fo würde ſich gegen dieſen Erlaß wenig einwenden laſſen, 
wenn nicht die Regierung feit neun Jahren in der Pleiſſenburg gerade 
Über der katholiſchen Kirche und Pfarrwohnung einen Bau für 
Mültairzwecke zu führen angefangen hätte, denn nur hierdurch 
wurde es veranlaßt, daß das ſonſt noch dauerhafte Lokal im unteren 
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Theile des Gebäudes zu ſinken begann, und ſo ſchadhaft wurde, daß 
es geſchloſſen werden mußte. ö 


Krakau, 7. Juli. Es iſt in jeder Hinſicht intereſſant für 
einen Fremden, die hiefige Stadt und deren Verhältniſſe näher kennen 
zu lernen. Die vielen großen und ſchönen Kirchen und Klöſter, deren 
mehtere wirklich ſebenswerth find, geben Zeugmß von dem from⸗ 
men Sinne ihrer Stifter. Daß aber die einſt fo derühmte alte Stadt 
jetzt im Ganzen einen traurigen Anblick gewährt, daß ſie vielfach 
beengt und ohne öffentliches Leben iſt, daß das Volk immer mehr in 
Armuth verſinkt, vies entgeht Niemanden, der unbefangenen Ge: 
müths die Straßen betrachtend durch wandert. Dem Fremden, der 
aus Preußen kommt, muß es unter dieſen Umſtänden angenehm ſein 
zu vernehmen, daß die hie ſigen Bewohner ſich Über die £önigl; preuß. 
Regierung durchaus nicht zu beklagen haben, vielmehr von dieſer nur 
mit Lob ſprechen. . 

Es war am 26 Juni td. J. als ich zum erſten Male die große 
mit ſchö ger Kuppel gezierte Peterskirche beſuchte, und Gelegenheit 
fand einer recht erbaulichen, Feierlichkeit beizuwohnen. In der Kirche 
befanden ſich paarweiſe aufgeſtellt eine bedeutende Anzahl von Kna⸗ 
ben und Mädchen, wie auch Greiſe beiderlei Geſchlechts. Der Herr 
Bisthumsadmmiſtrator Letowski hielt das Amt, und der Herr Rek⸗ 
tor der Piariſten die Predigt, nach welcher zwei angeſehene Standes⸗ 
perſonen Almoſen ſammelten. Ich erfuhr, daß der hieſige Wohl⸗ 
thätigkeitsoerein feinen jährlichen Gedenktag duch Gottesdienſt feiert. 
Dieſer Verein zäolt 278 Mitglieder, unterhält 408 Arme, beſteht 
ſeit 26 Jahren und beſitzt einen Kapttal⸗Fonds von beinahe einer 
Million poiniſcher Gulden. In dieſem Jahre werden noch 4 Säle 
für 60 Perſonen eingerichtet, ſo daß dann 468 Arme in dieſer An⸗ 
ſtalt Wohnung, Koſt und Kleidung erhalten werden. Derſelbe 
Verein unterhält auch eine Armenſchule. Außerdem beſtehen hier 
moch viele andere reiche, fromme Stiftungen zu ähnlichem Zwecke. 
So hat die unter dem Namen mons pietatis befanate Stiftung 
ein Kapital von 858,565 poln. Gulden, deſſen Zinſen als Almoſen 
für Hospitäler, arme Bräute und uneheliche Kinder geſpendet wer⸗ 
den. Eine andere Stiſtung Buckarne genannt, iſt für arme 
fleißige Schulkinder beſtimmt. Auffallend war es mir, hier wieder⸗ 
holt und aus unparteiiſchem Munde die Verſicherung zu hören, daß 
die Ausſichten für die katholiſche Kirche ſich im Königreich Polen 
recht günſtig geſtaten. Die Biſchöfe ſollen ihre ſchwierige Stellung 
genau kennen und vereint mit dem Klerus in ihrem Glauben feſt⸗ 
stehen, fo daß fie, duech dieſe Eintracht ſtark und kraͤftig, eine ehren⸗ 
volle Stellung behaupten und die Intereſſen der Kirche möglichſt wahr: 
nehmen. Dieſe Haltung macht um fo mehr Aufſehen und einen ſehr 
günſtigen Eindruck, da die griechiſche Kirche den Keim des Zerfalls 
nicht mehr zu bergen vermag. Der Indifferentismus hat in ihr 
Wurzel gefaßt und greift immer mehr um ſich; das innere, höhere, 
geiſtige Leben ıfl erſtorben und jemehr man die griechiſche Kirche äufers 
lich hebt, deſtomehr tritt ihre innere Schwäche hervor. Dieſe, wie 
man ſagt, offenkundige Thatſache ſtimmt die einſichtsvolleren und 
gläubigen Gemüther immer gunſtiger für die kathol. Kirche, und 
bewährt ſich daher auch hier wieder die alte Erfahrung, daß, was 
der Kirche Chriſti zum Verderben werden ſoll, ihr gerade zum Heile 
gereicht. n 7 

England. Die zahlreichen Uebertritte zur kathol. Kirche find 


anhaltend im Zunehmen. Fortwährend bringen öffentliche Blätter 
neue Bekehrungen aus den hoheren Ständen zur Kunde, und die 


vielen Konvertiten aus den unteren Ständen werden kaum mehrt ein⸗ 
zeln aufgezählt. Ein Prieſter verſicherte unlängſt in einer Predigt, 
daß die Zahl der Katholiken in London ſeit fünf Jahten um mehr 
als 26,000, und in den nördlichen Diſtrikten Englands um mehr als 
das Doppelte dieſer Zahl zugenommen habe, und fortdauernd im 
Wachſen begriffen ſei. 


Heiliges Land. Die geſchätzte Paſſauer kathol. Kirchen⸗ 
Zeitung enthält Folgendes: „Der Ritter Bandini, welcher mit 
fo großem Eifer die Sache der katholiſchen Religion in Paläſtina 
vertritt, hat an den Redakteur des Ami nachſtehenden Belef 
geſchrieben: 

Paris, 23. Mai 1842. Mehrere Journale haben ihre Be⸗ 


ſorgniß für den Katholizismus im Morgenlande ausgedrückt, indem 


Syrien fortwährend unter Kriegsuntuhen leide, und in jüngſter Zeit 
die ſchismatiſchen Griechen, welche ſich auf die von der Pforte ihnen 
ertheillen Fermans ſtützen, manche Gewaltthätigkeit zur Unterdrük⸗ 
kung der Katholiken ſich erlaubt haben. Ich kann allen frommen 
Seelen den Troſt bringen, daß unſeren Brüdern mächtiger 
Beiſtand geſichert iſtz eben ſo möchte ich fie aber auch ermun⸗ 
tern, das edle Beiſpiel des öſterreichiſchen Volkes nachzuahmen. 

Man ſchreibt mir aus Wien, daß die durch kaiſerl. Verord⸗ 
nung auf den Palmſonntag feſtgeſetzte Sammlung für das hell. Land 
heuer, als zum erſten Male vorgenommen, 76,000 Franks, von 
denen die Diözeſe Wien allein 17,000 beigeſteuert hat, beteug. Die 
ehrwürdigen Väter zu Jeruſalem bedürfen aber dieſe Unterſtützung; 
denn fie haben keine andere Hülfsmittel für Beſtreitung ihrer bedeu⸗ 
tenden Ausgaben, als die Geſchenke ihrer Glaubensbrüder. Aus 
Spanien beziehen ſie nichts mehr; ihre Einnahmen überhaupt wer⸗ 
fen gegenwärtig um 100,000 Fr. jährlich weniger ab, als ſonſt und 
ihre Gaſtfreundſchaft wird von abendländiſchen Chriſten doch immer 
in gleichem Grade in Anſpruch genommen. Ihren Klöſtern und 
Hospizien, deren in jenen Gegenden 19 gezählt werden, liegt die 
Sorafalt für die Erziehung und gewöhnlich auch den Unterhalt aller 
Kinder bis zum zehnten Jahre ob; ſie haben Arme, Wittwen und 
Pilgrime zu unterſtützen und ſie ſahen ſich gezwungen, Gelder auf⸗ 
zunehmen, damit die Kirchen zum heil. Grabe und zu Bethlehem 
ausgebeſſert werden konnten. Man muß der öſterreichiſchen Nation 
im Namen der ganzen Chriſtenheit danken, daß ſie den Vätern zu 
Jeruſalem Hülfe geſpendet und den katholiſchen Völkern ein edles 
Beiſpiel gegeben hat.“ 


Diöceſan⸗ Nachrichten. 


Breslau, 14. Jull. Der erwählte Fürſtbiſchof von Bres⸗ 
lau, Here Prälat Dr. Knauer, iſt am 11. d. M. hier eingetroffen 
und nach Beendigung der, Behufs des Informations Prozeſſes nöthi 
gen Verhandlungen heut wieder von hier abgereiſt. Als Zeugen 
wurden vernommen: Prälat und Domkapitular Herr Neander 
und Domherr und Erzprieſter Herr Dr. Herber. 


Kuttlau, bei Groß⸗Glogau, 11. Juli. Wir haben uns bis. 
her hier in Niederſchleſien immer darauf beſchränken müſſen, im 
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Kirchenblatte zu leſen, wie in Oberſchleſien hier und da menſchen⸗ 
freundliche Gutsherrſchaften nicht nur ihren Unterthanen überhaupt, 
ſondern insbefondere den Kindern Freude bereiten und dadurch ihre 
Liebe zu gewinnen ſuchen. 5 

Der geſtrige Tag ſetzte uns in den Stand, auch einmal unfere 

timme erheben und Andere zur Mitfreude auffordern zu können. 

- Sonntags, den 10. d. M. hatten die Kinder der hieſigen Schu: 
len, deren Zahl ſich zuſammen auf 300 beläuft, durch die Herzens: 
güte unſerer höchſt menſchenfreundlichen, neuen Gutsherrn, der 
Brüder Herrn Lindheim auf Kuttlau und Rückeres, (Grafſchaft) 
ein Feſt veranſtaltet erhalten, das nach dem Ausſpruche der hieſigen 
Einwohner hier noch nie geſehen worden und unvergeflich bleiben 
wird. Es ſollte dieſes Feſt nach dem Ausſpruche der Gutsherrn eine 
Erwiederung der Freude ſein, womit ſie bei ihrem Einzuge in Kutt⸗ 
lau am 6. Juli, durch die thätige Theilnahme der Kinder übetraſcht 
worden waren. Als Zeit zum Freudengenuſſe waren von der güti⸗ 
gen Herrſchaft die nächſten drei Stunden nach dem Nachmittagsgot⸗ 
tesdienſte anberaumt. 

Ich beſchränke mich in der nun folgenden Schilderung auf die 
kathol. Schule, deren an der Freude theilnehmende Kinder die Zahl 
108 erreichten, weil ich nur bei ihe vom Anfange bis zum Ende 
theils Augenzeuge war, theils das Nähere mit Zuverläßigkeit erfah⸗ 
ren habe. 

Nach vollendetem Gottesdienſte, Mittags halb 3 Uhr gingen 
ſämmtliche Schulkinder aus der Kirche in die Schule und harr⸗ 
ten hier des Winkes zum Aufbruche. Um 3 Uhr wurde dieſer gege⸗ 
ben und die Kinder zogen paarweiſe, in guter Ordnung, unter der 
Leitung des Herrn Cantor auf den Schloßhof. Hier angelangt 
machte der Herr Cantor den Gutsherrn ſeine Empfehlung und die 
Anzeige, daß die Schuljugend der gütigften Einladung Foige geleiſtet 
habe. Er bat zugleich um die Erlaubniß, ein Lied fingen zu dürfen, 
welches eine Aufmunterung zur Freude enthielt. 


Nachdem das Lied beendet war, begab ſich der Zug in den 
Schloßgarten, ſich im kühlen Lindenſchatten auf eigen ds dazu er⸗ 
richteten Bänken lagernd. Inzwiſchen waren die Kinder der evan⸗ 
geliſchen Schule angelangt, und nun theilten die Frauen der Beam⸗ 
ten jedem Kinde eine große Semmel, ein eben ſolches Stück Kuchen 
zu und ſchenkten zweimal Kaffe ein. 

Nie wohl hatte den Kindern die Vesper ſo gut geſchmeckt, als 
jetz. Dem konnte auch nicht anders fein; denn trug. fchon die Herr: 
lichkeit der freien Natur viel dazu bei, indem das friſche Grün des 
Raſens und die in vierfacher Reihe ſtehenden Linden prachtvoll von 
der hellſtrahlenden Sonne erleuchtet wurden, fo verſüßte die wohl: 
ſchmeckenden Gaben noch die zahlreiche heitere Geſellſchaft der Schul⸗ 
genoſſen, Eltern und Bekannten, und vor Allem das Bewußtſein 
der thätigen Liebe von Seiten der neuen Grundherrn, welche ihnen 
den köſtlichen Genuß bereitet hatten. Dafür betrugen ſich auch die 
Kinder recht artig. 

Während die Kinder unten vesperten, wurden die Herren Orts⸗ 
geiſtlichen erfolgter Einladung gemäß auf dem Schloſſe in der gemüth⸗ 
lichen Geſellſchaft der gastfreundlichen Gutsherrn bewirthet. Gegen 
hald 5 Uhr kam die Nacheicht aufs Schloß, die Kinder hätten ſich 
erquickt. Die Gutsherrn begaben ſich nun unter geiſtucher Begleitung 
in den Garten zu den muntern Kleinen, und wurden von dieſen mit 
einem dreimaligen Lebehoch und mit Kränzen begrüßt. Auf den 

efehl der Schloßherrn ertönte darauf heitere, zum Tanze einladende 
elodie aus den Muſikinſtrumenten und die von keinem Tanzmei⸗ 


x 


ſter unterrichtete Jugend hüpfte fröhlich auf dem Raſen dahin. Da 
konnte man ſehen, wie tief Gott dem Menſchen die Sittſamkeit ins 
Herz eingepflanzt hat; denn ohne dazu angehalten worden zu ſein, 
folgten die Kinder nicht dem Beiſpiele der Erwachſenen, ſondern 
Knabe tanzte mit Knabe, Mädchen mit Madchen. Für dieſes Vers 
gnügen mit den nöthigen Unterbrechungen waren 2 Stunden beſtimmt. 
Um hald 6 Uhr traf plötzlich ein heftiger Gewitterregen ein, welcher 
der ganzen Luſt, eine halbe Stunde zu früh, ein Ende machte. 

Zur Dankabſtattung im Namen der katholiſchen Schulkinder 
trug ein Mädchen auf dem Schloſſe einige gemüthlich kindliche 
Verſe vor. 

Der Höchſte welcher auf Erden wandelnd fagte: „Was ihr 
einem meiner geringſten Mitbrüder gethan habt, das habt ihr mit 
gethan!“ wird die Freuden den liebevollen Freudenſpendenden reich⸗ 
lichſt vergelten. Möchte das ſchöne und liebliche Beiſpiel unſerer 
Gutsherrn recht viel Nachahmung finden! 


Aus Oberſchleſien. Im ſechsten Jahrgange des ſchleſi⸗ 
ſchen Kirchenblattes Nr. 2 im Jahre 1840 wurde eim kleiner Auf⸗ 
ſatz, „Etwas aus unferer Zeit und für unfere Zeit“ abgedruckt, wo⸗ 
rin von der Sonntagsfeier und ganz beſonders von den auf ſie nach⸗ 
theilig wirkenden Sonnabendbällen die Rede iſt. Die fo gut gemein⸗ 
ten Andeutungen wurden von vielen Katholiken verkannt und die Ab⸗ 
ſchaffung der Sonnabendbdälle als eine übertriebene und unferer Zeit 
ungemäße Forderung angeſehen; mögen doch ſolche vernehmen, wie 
auch Nichtkarholiken dieſelbe Stimme gegen den in unſeren Tagen 
eingeführten Mißbrauch der Sonnabendbälle erheben. 

In den berliniſchen Nachrichten von Staats: und gelehrten 
Sachen, herausgegeben den 9. März 1842, heißt es unter anderem 
über die künftigen geſetzlichen Beſtimmungen wegen ſtrengerer Feier 
der Sonn: und Feſttage: „Damit ließe ſich vielleicht auch ein Ueber⸗ 
einkommen, oder hiefür wohl am beſten ein Geſetz, verbinden: daß 
am Sonnabend und an jedem Vorabend eines großen chriſtlichen Feſtes 
weder öffentliche, noch Privatbälle gegeben werden dürften. Nichts 
kann ſtorender auf die Ruhe und die Andacht des Sonntages wirken, 
als ſolche Luſtbarkeiten. Und doch iſt dieſer Mißbrauch faſt überall, 
ſelbſt in den kleinſten Städten eingeriſſen.“ In der Flugſchrift: 
„Die Noth der Kirche und die chriſtliche Sonntagsfeter; Berlin, 
1842,“ heißt es Seite 17: „Ohne einzelnen Ständen hier beſon⸗ 
ders nahe treten zu wollen, laſſet uns nur daran denken, wie die 
Reicheren und Vornehmeren ihre oft bis an den Sonntag Morgeu 
dauernden Vergnügungen jetzt vorzugsweiſe auf den Abend des Sonn⸗ 
abends verlegen und ſich dadurch für jede ernſte, heilige Beſchäfti⸗ 
gung am Sonntag Vormittag unfähig machen.“ — 


Aus Wittichenau, vom 10. Juli, wird (gegen den Bericht⸗ 
erſtatter über die Anweſenheit des hochw. Herrn Weihbiſchofs daſelbſt 
in Ne. 27 d. B.) berichtigend bemerkt, daß die Kollaturherr⸗ 
ſchaft Marienſtern in der Perſon des Herten Oberförſter Heidrich 
einen Vertreter geſendet, und überdies noch zwei Geiſtliche abgeord⸗ 
net hatte, um dem hochw. Herrn Viſitator die ſchuldigen Ehrfurchts⸗ 
bezeugungen zu beweiſen. - 


Todesfälle, 


Den 19. Juni ſtard der Schullehrer Benedikt Hahnhaͤuſer zu 
Kochanowitz, Kr. Lublinitz, in einem Alter von 36 Jahren. Den 
4. Juli der Schullehrer, Jubilar und Inhaber des allgem einen 
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Ehrenzeichens Joſeph Thiel in Broſewitz, Kr. Ohlau, an den Fol⸗ 
gen der Gicht. re 


Anftellungen und Beförderungen. 
a. Im geiſtlichen Stande. 


Den 13ten Juli. Der bisherige Kapellan Karl Foitzig in 
Brieg, verſetzt nach Namslau. — Der bisherige Kapellan Joſeph 
Wanke in Kapsdorf, Kr. Trebnitz, als Kapellan in Brieg. 


b. Im Schulſtande. 


Den 7. Juli. Der Kandid. Karl Frank, als Adſuv. in Bis 
rawa, Kr. Koſel. — Der bish. Adjuo. in Krzizanowitz Joſeph Se⸗ 
katſchek, verſetzt nach Miechowitz, Ke Beuthen. — Der Kandid. 


Philipp Liedetanz, als Adjuv. in Uſchütz, Kr. Roſenderg. — Der 


Kandid. Alois Turobin, als Adjuv. in Zedowitz, deſſelben Kr. — 
Der bieh. Adjuv. Karl Flegel in Schönwald, als folder in Chrzum⸗ 
czütz. — Der Kandid. Johann Hylla, als Adyuo in Chrosczütz. — 
Der Kandid. Johann Pot ſada, als Adjuv. in Groß⸗Dobern. — 
Der Kandid. Johann Wollny, als Adjuv. in Groß⸗Kottorſch. — 
Der Kandid. Johann Smanddzig, als Adjuy. in Antonia, alle Orte 
im Oppelner Kr. Den 8. d. M. Der Kandid. Ferdinand Kloſſ, 
als Adjuv. in Krummöls, Kr. Löwenberg. — Der vormal. Adjuv. 
in Oltaſchin Karl Maskus, als Adjuv. in Zottwitz, Kr. Ohlau. — 
Der bish. Adjuv. in Jariſchau, Kr. Striegau, Anton Seiler, vers 
ſetzt nach Klopſchen, Kr. Glogau. — Der bish. Adjuv. in Krumm⸗ 
öls, Albert Altmann, verſetzt nach Liebau, Kr. Landeshut. — Der 
Kandid. Joſeph Dorn, als Aojuv. in Jariſchau. 


Miscellen. 


Tapferkeit und Weisheit. 


Beide find vortreffliche Eigenf haften; beide ſcheinen aber man⸗ 
chem Staate und manchen Freunden gefährlich. Freilich kann nur 
der Feige den Tapfern, der Dumme den Weiſen fürchten. Daher 
ſind es von jeher erbärmliche Staaten geweſen, welche die Jugend 
ungeübt am Körper und Geiſte aufwachſen ließen; und nie iſt der 
Menſch lobenswerth und irgendwie nützlich, welcher lieber Dumm⸗ 
köpfe als Weiſe, lieder Schwächlinge als Helden um ſich und zu 
feinen Freunden hat. Der wahre Weiſe liebt den Weiſen, auch 
wenn er von dieſem übertroffen wird. Der Held läßt ſich vom Hel⸗ 
den gern beſiegen. Wer ſich aber durchaus für den Weifeſten hält, 


— iſt unmeife; wer ſich fürchtet, einen tapfern Nebenbuhler neben 


ſich zu ſehen, iſt kein Held. Geleheſamkeit fürchtet dagegen 
Niemand, ſelbſt der Dumme nicht; ſie allein iſt ein großer Wagens 
zug ohne Locomotive. 


Das Verdienſt iſt ein Zaubermittel, welches Schüler für ihre 
Lehrer begeiſtert, Kinder an die Eltern kettet, Freunde unzertrennlich 


ſpäͤter geſendet werden. — H. K. P. in B. 


Muaſchinen Druck von Helurſch Richter, Albrechts, Straße Pr, ed 


macht. Die Liebe muß verdient werden; ſelbſt angeborene Liebe 
geht ohne erworbene verloren. | 


Wie ein Körper von Natur an mehr ertragen kann, als der 
andere, ſo denke ich, kann auch eine Seele ſchon von Natur dem 
Gehorſam mehr trotzen, als die andere. — Die natürliche Tapfer⸗ 
keit und der angeborene Muth kann bei jedem Menſchen durch Uebung 
und Unterricht noch gewinnen. i 


Das Gute verlangt Anſtrengung. 


Dutch kurzweilige Beſchäftigungen und augenblickliche Genüſſe 
kann weder der Körper an Geſundheit und Stärke gewinnen, noch 
wächſt dadurch der Seele irgend eine Kenntniß von Bedeutung zu. 
Uebungen dagegen, welche Anſtrengungen erfordern, führen nach dem 
Uetheile preiswürdiger Männer zum Edlen und Guten. 


Chriſtus ſprach: Ein jeder alſo, der meine Worte hört und 
ſie thut, iſt mit einem weiſen Manne zu vergleichen, der ſein Haus 
auf einen Felſen baut. Befolge daher, lieber Chriſt, die Worte un⸗ 
ſeres göttlichen Heilandes, und ſei eifrig im Anhören und Ausüben 
des göttlichen Wortes; verſäume daſſelbe nie ohne erhebliche Urſache, 
denn diejenigen, die ſolches nicht anhören wollen, ſind nicht aus Gott. 


1 
Nicht der Stand iſt es, welcher den Menſchen heilig und ehr⸗ 
würdig macht, ſondern die treue uneigennützige Erfülluag der Pflich⸗ 
ten iſt es, welche den Menſchen des Standes würdig macht, zu dem 
Gott ihn beſtimmt hat. i 190 


Für die Miſſionen: 


Aus Zülz durch Herrn Kapellan Bergmann, 15 Rthlr.; aus Kreuzendorf 
von der Roſenkranzbräderſchaft, 2 Rihlr 10 Sgr. 3 Pf., aus Liegnttz durch 
Hr. Kapl. Jänſch, 9 Rihlr. 10 Sgr.; vom Kaufmann Herrn Joh. Humann 
in Neiſſe, 1 Rthlr.; durch Hr. Pf. K. in GT von einer Einigung in S., 5 
Rihlr.; aus Pelplin durch Herrn Pfarrer Maslon, 9 Rthlr.; aus Ratibor 
durch Hr. Curatus Poppe 40 Rthlr; ebendaher vom Herrn Senator Ada⸗ 
mowsfy, 5 Rthlr; aus Parchwitz, 4 Rthlr.; aus Herrmannsdorf, 2 Rthlr.; 
Frau S. v. D. aus Neiſſe, 1 Rthlr.; aus Bärwalde, 10 Rthlr.; aus 
Sprottau, 1 Rthlr.; aus Trebnitz, 21 Rthlr. 10. Sgr.; aus Alt:Läfl, 15 
Sgr; aus Oppeln, 50 Rthlr.; aus Heſnrichau, 17 Rthlr. 


Die Redaktion. 


Correſpondenz. 


H. K. S in W. Der Wunſch wird fo weit als nöthtg erfüllt. Wir bedau⸗ 
ern die Verſpaͤtung der erſten Zuſchrift. Die erwähnte Aeußerung iſt hier 
wiederholt gethan worden, und deshalb kann alle diesſällige Sorge als bes 
feitigt angeſehen werden. — H. K. M. in S. Gern angenommen. — H. P. 
T. in H. Die vorhergehenden H. können für a nicht, vielleicht aber 

ird gern geſchehen. — H. H. 


K. in L. Wrr ſchreiben. 
11 Die Redaktion. 


